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Die heilige Nacht

Aus der gleichnamigen Erzihlung, enthalten in den Christuslegenden von Selma Lagerlsf

Der Hirt, der ein bdser, miirrischer Mann war, begann sich bei sich
selbst zu wundern : « Was kann dies fur eine Nacht sein, wo die Hunde
die Schafe nicht beissen, die Schafe nicht erschrecken, die Lanze nicht
totet und das Feuer nicht brennt? » Er rief den Fremden zuriick und sagte
zu ihm : « Was ist dies fiir eine Nacht ? Und woher kommt es, dass alle
Dinge dir Barmherzigkeit zeigen ? »

(Holzschnitt) Ida Fréhlich, Schaffhausen

Da sagte der Mann : « Ich kann es dir nicht sagen, wenn du selber es
nicht siehst. » Und er wollte seiner Wege gehen, um bald ein Feuer an-
ziinden und Weib und Kind wirmen zu konnen.

Aber da dachte der Hirt, er wolle den Mann nicht ganz aus dem Ge-
sicht verlieren, bevor er erfahren hitte, was dies alles bedeute. Er stand
auf und ging ihm nach, bis er dorthin kam, wo der Fremde daheim war.

Da sah der Hirt, dass der Mann nicht einmal eine Hiitte hatte, um
darin zu wohnen, sondern er hatte sein Weib und sein Kind in einer Berg-
grotte liegen, wo es nichts gab als nackte, kalte Steinwinde.
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Aber der Hirt dachte, dass das arme, unschuldige Kindlein vielleicht
dort in der Grotte erfrieren wiirde, und obgleich er ein harter Mann war,
wurde er davon doch ergriffen und beschloss, dem Kinde zu helfen. Und
er loste sein Rianzel von der Schulter und nahm daraus ein weiches, weisses

Schaffell hervor. Das gab er dem fremden Mann und sagte, er moge das
Kind darauf betten.

Aber in demselben Augenblick, in dem er zeigte, dass auch er barm-
herzig sein konnte, wurden ihm die Augen geoffnet, und er sah, was er
vorher nicht hatte sehen, und horte, was er vorher nicht hatte horen konnen.

Er sah, dass rund um ihn ein dichter Kreis von kleinen, silberbefliigel-
ten Englein stand. Und jedes von ihnen hielt ein Saitenspiel in der Hand,
und alle sangen sie mit lauter Stimme, dass in dieser Nacht der Heiland
geboren wire, der die Welt von ihren Siinden erlosen solle.

Da begriff er, warum in dieser Nacht alle Dinge so froh waren, dass
sie niemandem etwas zuleide tun wollten.

Und nicht nur rings um den Hirten waren Engel, sondern er sah sie
iiberall. Sie sassen in der Grotte, und sie sassen auf dem Berge, und sie
flogen unter dem Himmel. Sie kamen in grossen Scharen iiber den Weg
gegangen, und wie sie vorbeikamen, blieben sie stehen und warfen einen

Blick auf das Kind.

Es herrschte eitel Jubel und Freude und Singen und Spiel, und das
alles sah er in der dunkeln Nacht, in der er frither nichts zu gewahren ver-
mocht hatte. Und er wurde so froh, dass seine Augen geoffnet waren, dass
er auf die Knie fiel und Gott dankte. »

Aber als Grossmutter soweit gekommen war, seufzte sie und sagte :
« Aber was der Hirte sah, das konnten wir auch sehen; denn die Engel

fliegen in jeder Weihnachsnacht unter dem Himmel, wenn wir sie nur zu
gewahren vermogen. »

Und dann legte die Grossmutter ihre Hand auf meinen Kopf und
sagte : « Dies sollst du dir merken, denn es ist so wahr, wie dass ich dich
sehe und du mich siehst. Nicht auf Lichter und Lampen kommt es an, und
es liegt nicht an Mond und Sonne, sondern was not tut, ist, dass wir Augen
bhaben, die Gottes Herrlichkeit sehen konnen. »

Am heiligen Abend

Hoch iiber dem Wald strahlt ein grosses Licht,
Der Himmel wird heller und heller,
Wie wenn die Sonne durch Wolken bricht,

Es nihert sich schneller und schneller.

Das Christkind ist’s, mit dem Weihnachtsstern.

Die Pforten des Himmels stehn offen,

Die Engel folgen in langem Zug,

Auf die Erde nieder senkt sich der Flug —

O Glaube, o Liebe, o Hoffen ! Rudolf Higni.

83



	Die heilige Nacht : aus der gleichnamigen Erzählung, enthalten in den Christuslegenden von Selma Lagerlöf

